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Tiroler  Wochenzeihing  ffir  Regionalpo}ittk  und  Kultur

Letzter  Abschied

Das  Fest Allerheiligen  wurde  835  tn

Deutschland  für  sämtliche  Märtyrer  ein-

geführt.  Ganz  allmählich  batsich  die  Be-

sinnung,  die  eigentlich  am  Allersöelen-

tag  geziemt,  auf  den  Allerheiligentag

verlagert.

In  seinemBuch  iförolerBrauchimJahres-

laufiigehtDr.  hiedrichHaideraufdenTo«

a1s etwassehrnatürliches.  demLeben  zu-

gehöriges  ein.  Die  Vrrkr:impffhpit  [)JL,I

die  Ignoranz,  die  manheute  demSterben

+iTod und Begräbntsii  stnd der  traurigste  Ab-

schnitt  dieses  ßuchäs.  Nicht  nur.  weil  der  An-

laß dies mit sich bringt, sondern  auch  des-

schönenTotenbräuche  am schnellstendahin-

siechen,  ja  man  kann  sagen,  um  es volkstüm-

lich auszudrücken,  die +iGaloppierende«  ha-

ben. Eine Versehglocke,  überhaupt  die Ver-

sehbräuche  gibt  es kaum  mehr.  Das Wachen

ist fast  ganz  verschwunden.  Die verschiede-

nen Läutarten  kennt  man  fast  nicht  mehr,  die

Begräbnisordnung  auch  nicht  oder  mißach-

+et sie.

:h will  hier  nichtgegen  die Arbeitder  F5estata-
tungsunternehmen  wettern,  nein,  sie ist  not-

wendig,  abersiedarfderBequemlichkeitund

der versteckteniPietätlosigkeit  nicht  Vor-  ' h

schub  leisten.  t'}ier  soll nur  ab und  zu aufge-

zeigt  werden,  was verhindert  werden  sollte.

Das sähnelle  Verschwinden  der tIausaufbah-

rung  wäre  nicht  zu bedauern,  wenn  sie nicht

von einer  ungeheuren  Cileichmacherei  abge-

löst würde.  Die Gemeinde  sollte  nicht  nur

prächtige  Leichenhallen  bauen,  sie sollte

auch  dieGrundausrüstungfüreineSelbstauf-

bahrung  bereitstellen.  Wenigstens  Bauern  Grabkreuz  in Ladis.
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Pians  nacjh einer  fflure, vermutlich  im Sommer  1911.  '
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Bergwacht  überfordert
Die  Reste  hei}er  fiaturwerden  immerklei-

ner.

ffier  ist  es ein  Tümpel,  der  zugeschüttet

wird, dnrt dmachpil%t,ujfüggereinesau-
re Wiese.  Ein  Stück  Auwald  wird  gerodet

und  derunnihigeYerlaufeines  Bächleins

wird  störfrei  kanalisiert.

Werund  was  alles  unter  die  Räderkommt

wird  kaum  registriert.  Pflanzen  undTiere

qtprhpn  «ai*nlua.

Diesem  Mangel  abmhelfen  und  wertvolle

Biotope  besser  m  schützen  versucht  die

Ti'roler  ITw""",liulbuLl;luug,  uainent-

lich  Dr.  ffeinrich  Schatz.  In  einem  Schrei-

ben  wurden  alle  Bpyirk=hanptm:inn-

schaften  Tirols  aufgefordert,  bedeutsa-

meGeländeformationenzuerfassen.  Bio-

tope  sollen  anhand  einer  Liste  überpnüft

und  venollständigt  werden.

Im nühjahr  dieses  Jahres  erhielten  die ßerg-

wacht  und der rfaturschutzbeauftragte  des

Bezirkes Landeck, Dipl.-Ing.  Bruno  Kößler,
eine Auflistung  schützenswerter  Biotope  im

Bezirk..Im  Schreiben  der  Umweltschutzabtei-

lung  des föndes  Tirol  hieß  es: »Diese Darste1-

lung  ist eine Grundlage  für  Biotoperhebun-

gen  und  stellt  keinesfalls  eine  vollständige  Li-

ste der  wertvollen  und  schützenswerten  ßio-

Was  ist  ein  Eiohp?

Jederlebensraum  (Biotop;  griechisch:  to-

pos =  Ort) weist besondere  Umweltver-

hältnisse  auf  und  ermöglicht  so ejnerbe-

stimmten  Oruppe  vonPfianzen  und'neren

das üedeihen.  Solche  für  einen  lebens-

raum  charakteristische  [ebewesen  bilden

zusammenejneLebensgemeinschaftoder

Biozönose.  rfirgends  lebt  ja  ejn Organis-

musallein,  stetsjsteraufandereangewie-

sen odersteht  mit  anderen  Lebewesen  in

Konkurrenz.  F5etrachtet  man  die Bjozöno-

sen zusammen  mitihrem  lebensraum  als

Einheit,sosprichtman  voneinemökolr'gi-

schenS7stem oderkurz von einem Ökosy-
stem.

Eiotopistalsokeineswegsnurdie»Kroten-

1ackerr unten  am Waldrand,  sondern  ge-

nauso  der  Stejnhaufen  am Peldweg.

Feuchtbiotopegeltenallerdings  alsbeson-

dersschützenswert.  Wurdedoch  von90%

allerFeuchtfiächen'nrols  das lebenswich-

tigerJabgesaugt.  Feuchtgebiete  weisen

außerdem  eine  reiche  Tier- und  Pflanzen-

welt  auf. Wie es bei  vielen  spezialisierten

Artenderr'allist,könnensieebpnnurdort

existieren;  ein Ausweichen  auf  andere  Le-

bensräume  ist  unmögffch.

BruchwälderundAuen,genauso  wieMoo-

re und feuchte Wiesensjndzu  einem  (Jroß-
teil  von der  jandkarte  verschwunden.

Deshalb  gilt  den Überresten  besondere

Aufmerksamkeit  und  vorallem  Schutzbe-

dürftigkejt.

Das  Landecker  Naherholungsgebiet  -  die Trams.

topeTirolsdar.Siewurdeausnachstehenden fiß-Vermallgruppe / Si1vretta, Biotop:  land-

QuellenzusammengesteIltundistlaufendzu schaftlicheinmaIigesundursprüngIichesCie-

ergänzen. Es isj auch-zu erheben,.ob die qe- birge, Bedeutung: äußerst wertvoll (interna-

nannten Biotope, insbesondere r'laturdenk- tionale Bedeutung), Gefährdung:  zum 'Thil

mäler überhaupt noch bestehen.«  groß (fremdenverkehr)  (Quelle:  Biowert  Kata-
DankdieserAufzeichnungenso11nuneinum-  log).

fassendes Bild über dte ökologische Situation tIiermit läßt sich nicht viel  anf:angen,  weder

im Bezirk entstehen. Jedocti die Ausführung für Ing. Kößler noch für  die Bergwacht.

dieses an sich begrüßenswerten Vorhabens föut Architekt Witting, dem  O;tsstellenleiter

stößt auf gewisse Schwierigkeiten. der Pfundser Bergwqcht, hat die ßergwacht

Die Bergwacht fühlt sich ganz einfach über- imLaufedesSommerswesentlicheBesonder-

fordertundauchDtpl.-Ing, Kößlersprichtvon . heiten in ihrem Einsatzge5iet erhoben und

Schwerhörig?

Wir beraten Sie kostenlos und umierbindlich!
Beacmen Sie die Termine im Anzeigenteil.

einerunrealistischen  Vorgabe,  die am grünen

Tischentstandensei  und  katim  zu bewältigen
ist.

Ing. Bruno  Kößler:  iiWenn wir  das alles  erfas-

sen was in dem  Konzept  verlangt  wird,  bleibt

von  einer  nichtgeschützten  Landschaft  nicht

viel  übrig,'  außer  den  feldern  im Thlraum  und

Bereichebeiden8iedlungen.«  FürIng.  Kößler

ist a)lein  der Begriff  Biotop  derart  allumfas-

send,  daßesSpezialistenerfordernwürde,  die

gebührend  Flora  und  fhunaeinesGebietes  er-

forschen.

Außerdem  läßtdieListeviele  Fragen  hinsicht-

lich Abgrenzung  des Geländes,  der Ciefähr-

dung  und des möglichen  Schutzes  offen.

Ein Beispiel  da,zu:

bei Besprechungen  diskutiert.  Äuch hter

zeigt  sich die latente  Unsicherheit  in bezug

aufUnterschutzsteIlungund  welcheMaßnah-
men  ergriffen  werden  sol1ten.

EinweitererKonfliktergibtsich  ausderVerän-

derung  des Landschaftgbildes.  Durch  die ab-

nehmende  Weidetätigkeit  und  weil  exponier-

teFIächennichfmehrgemähtwerden,  ändert

sich  auch  derenBewuchs.  ImSteißbachtaldo-

miniert  Wildwuchs  äuf  den ehemaligen  Mäh-

dern.  Insgesamt  wurde  die Ku1turlandschaft

eindeutig  zurückgedrängt.  Auch  beim  Stan-

zer und  f1ießer  Leithen  ist  die Ciefahr  des Ver-

buschens  und Verwaldens  groß.

Alles  Ciebiete,  die durch  die intensive  Pflege

eine  ganz  charakteristische  Vegetation  her-
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vorgebrachthaben.  DiefürsAugeundfürver-

schiedenste  Lebewesen so bedeutsamen

Steppenhänge ho1t sich jetzt  die l'latur zu-

rück. tIier  sieht  sich Ing. Köß1er einem merk-

baren Zwiespalt  ausgeliefert.  Ohne menschli-

ches t,ingreifen  sind solche wertvol1en Bioto-

pe nicht lebensfähig, andererseits besteht

das Bestret»en, den natürlichen  Dingen ihren
föuf  zu lassen,

Der tlarbeweiher  ist innerhalb  der letzten 20

Jahre um die tIälfte geschrumpft.  Dieses

künst1ich angelegte Gewässer ist ebenfalls

nur durch menschliche tIand zu bewahren..

Wie tn diesem Fa1l gibt  es mehrere zur Bewäs-

serung  angelegteTtiche,  die, weil nutzlos  ge-

worden, zu verlanden drohen.

tlierklareAussagen  zu treffenscheintunqnd-

lichschwierig,  dennjederf,ingriffindieNatur
istmitKonsequenzenverbunden  und biologi-

sche Zusammenhänge  nur schwer meßbar.
»JedestSiotopistauch  garnichtzuschützenii,

führt  der r'laturschutzMuftragte  an. Und

meint  damit  die füser  Gonde,,die seit 1977

r'taturdenkmal  ist und deren Kalkgrund  noch'

immervon  Mineraliensuchern  nach Granaten

und ßergkristallen  durchfilzt  wird. Auch vor

Sprengungen wird dort nicht  halt  gemacht.

Jede Publikation  ist hei außergewöhnlichen
Merkmalen  inderNaturmitVorsichtzugenie-

ßen. Die rließer  Steppenhänge hatten solan-

ge ihre Ruhe vor nimmermüden  Schmetter-

lingsjägern,  solange sie nicht  über Nacht ins

Anl  Piller Moor  läßt sichs  gut nuhen. Das Naturdenkmal  selbst  ltegt  auch  im Dornrös-

chenschlaf. Die ffinweistafeln  sind  schwer  zu entziffern  und  die Schrift  auf  den Erk}ä-

nungen  ist  verblichen.

Rampen1icht gerückt  wurden. Deshalb wird

in diesem Berichtauch  von derAuflistungau-

ßergewöhnlicher  l'laturschönheiten  Abstand
genommeni

lng. ßruno Kößler hat wiederholtAnträge  auf

Unterschutzstellungeingebracht,  vieledavon

sind gescheitert. Wie der von der Rosanna

s 1mlnrhqfflich  pimnalig  und  urspnünglick  iSt die Silffetta.  tIier  auf  dem Wege Zur

Wiesbadner  nütte.

Schlucht, die als r'taturdenkmal beantragt

wurde, wo aber keine Einigung mit den

Grundeigentümern  erzielt werden konnte.

IYach Ing. Kößler wäreauch  der Pillerwald mit

seinen Hochmooren, Mulden und Trocken-

standorten  schützenswert.  Ein aussichtslo-

ses Unterfangen =  wie er meint, da es sich

um einbewirtschaftetes  Ciebiet handelt und

zudem zweifelhaft ist, ob der Naturschutz

auchdenentsprechendent,rfolgbrächte...  Es

fehlt an der Überwachung  der Vorschriften.

Jedes noch so sch6ne Ciesetz yerliert seine

Gültigkeit,  wenn es mit der Kontrolle hapert. .

Wo1lte man wirksamen riaturschutz  betrei-

ben, müßten vor a)lem die,Schigebiete  ent-

gültig  begrenzt werden. Klare Entscheidun-

gen sollten die Schipisten in genau festgeleg-

teßereichezwingen.  Ansonstenwirdganzall-
mählich hier ein Stückchen Natur abge-

zwackt und dort eine Ecke von der Weiterer-

sch(ießung verschluckt.

Sorgen bereitet dem Naturschutzbeauftrag-

ten die zunehmÖnde Verhüttelung  gerade im

Davin Gebiet zwischen Flirsch und Grins. Au-

ßerdem die Umbauten der Schutzhütten,  die

geradezu hotelmäßigen Charakter anneh-

men. Der Ausbau der 8chutzhütten  wird afü

einesolcheSpitzegetrieben,  sodaßtrotz  Klär-
anlagen Probleme mit den Abwässern be-

fürchtät  werden. Beispielsweise fand ein Um-

bau bei der Heidelberger ffütte,  Jamtalhütte,

Ansbacherhütte,  Augsburgerhütte  und Kon-

stanzerhütte  statt.

Alles iö allem scheint  der ESezirk Landeck im

Vergleich zu anderenTirolerBezirken  weniger

vom Raubbau an derl'iaturbetroffen.  Trotzki-

lometerlanger  Schipisten und tlgtelbunker.

Es gibt  viel unberührte  föndschaft,  wenig  In-

dustjie  und dann eine Schere, deren Umwelt-

bewußtsein mit der industriellen  Entwick-

lung möglicherweise  in Einklang  4u bringen
ist.

L.E.
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Monika  lami-De1ago'r  (ialeristin  aus  Leidenschaft

Monjka  Lami  De1ago

..yerbindet  Information,  Kommerz  und
Qualität  mit  ihrer  Definition  der  aalerie.

Information  spjelt  gerade  dort,  wo man

nicht  in der  Oroßstadt leb,t, eine  wichtige
Rolle. fläufig  ist  deshalb  im Zuge  etner

Kommerzausstellung  ein zweiterKünstler

präsent,  den man  einfach  vorstellen  will.

asb ;i

Nochbiszuml8.NovetnherstelltdieüaIerie  tlefanl  in Landeck Aquarel]e  und
Skulpturen  von  hanz  Xaver  ffauser  vor.

Ständig  in Bewegung,  rotierend zwischen Ge-
spräghsfetzen  amSchreibpult,  Telefon  undLi-

' teratur aus dem W@ndregal klaubend, Eine
flüchtige Gestik, 4ie bekräftigt.'
Monika  fömi  ist Cialerieleiterin  aus Leiden-
schaft,  setzt  8igna1e,  beherzt  und  mit einem

Hang  zu exientrischer  f,xclusivität.  Jemand,

deÖ so leicht  nichts  mehr  umwerfen  kann,

oder  nicht  mehr...

Der 1ange Weg, ausgehend  von der Faszina-
tion  des kleinen  Schu1mäde1.4, das das erste
selbstgekaufte  Bild unterm  Arm  trug,  we1-

'ches  sie ein leben  1ang nicht mehr  los,lteß,
Einige  Funken  springen  über,  sodaß  derglat-
te Schädel  von iierbert  Albrecht  länger  be-

schäftigt  -  überdenerstenEindruckhinaus.

»Jederföieii,  inststiertdieStimmein  dezenter

Wildseide,  ++hat die Fähtgkeita, sich  der Kunst

zu nähern.  Man muß  nur  Auge  und  Herz  trai-
fiieren,  ganz  einfach  schauen  lernen.  Das hat
etwas  mit  Sensibtlität  zu tun,'alles  andere  ist

ein Erfahrungsprozeß«.

ßs gibt  in Tirol  mehr  als )iundert  Ausstel-

lungsmöglichkeiten.  Aber  nur  wentge  Gale-
rien  in Monika  fömis  Sinne  -  also  professio-

nelle.  Davon  gibt  es nur  zehn.

ffinf  Galerien  befinden  sich in Innsbruck,

fünf  im restlichen  Tirol  und  von dengn  gehö-
ren zwei  Monika  fömt  persönltch,

Der Begriff  Galerie  ist ungeschützt,  es gibt
keine Berufsausbildung  und auch keinen

Lehrling.

Galerien  leben  von ihrem  Verkauf.  Je nach
Vereinbarung,jenach  Promotion  kassiert  das

Unternehmen  bei jedem  verkauften  Objekt
mit.

Der Kommerz  ist  fürs  Überleben  unpmgäng-

lich,  aber  :4  hier  findet  sich  der  Unterschied

zur  Ausstel)iingsmög1ichkeit  in ßpnken  und

Wartesä)en.  Dort  steht  die Eigenwerbung  im
Vordergrund,  im  anderen  Fall die Reputatfön.

Und-versuchenSieeinma1,  dorteinBild  pm-
zutauschen.

Qualität ist ein Pende1 zwischen  den ffiveau-
vollen Galerien im freien Wettbewerb unter-
einander. DasWortQualitätistsehrschwerzu
definieren und hängt keineswegs  vom  akade-

mischen Cirad ab, jenausowenig wie von der
Kunstrichtung.

Das gerade bedeutet die Freiheii für a11e, wei1
sie nicht meßbar ist...

Elmar  Peintner

Oalerien  sindfürmich  Räumlichkeiten,  in

dönen versucht wird, Kunst  dem Men-
schen  näherzubringen  und  zum  Kauf  an-

zuregen. Siehabenalsoeinerseitseinepä-

dagogische Aufgabe  der Kunstvermitt-

lung, andererseits wird  in ihnen  die Kunst
zur  Ware.

Oalerien  sind  eine  Möglichkeit,  Arbeiten
einem  größeren Fublikum  zu zeigen.  Oute
Cialerien  bemühensich,  Künst1erihrerOa-

lerieinternationalbekanntzum'achen,  in-

dem sje an Kunstmessen im  Ausland  teil-
nehmen.

VielebürokratischeArbeiten  werden  vom.

Oalerjsten dem  Künstlerabgenommen  -

dadurch gewinnt er mehr  Zeit  für  sejne
künstlerische  Arbeit.
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Stars  des  Brasil-Jazz  in  der

Landecker  Aula

Die Gesangsvirtuosin  FLORA PURIM und  der

Perkussions-Tausendsassa  AIRIü  MOREIRA

gehörenzu  denam  höchstengeschätzten  Oa-

lionsfiguren  jener  Brasilianer,  die das Musik-

erbe  ihrer  Heimat  mit  demn  Jazz verschmel-

zen. Mit  ihrer  Band  sind  sie am Samstag,  den

29.  Oktoberab  20.30  Uhrin  derAulades  BRCi

in Landeck  zu hören.

Airto  ist ein »Volksmusikant«  in dem 8inne,

als er seine  Ausbildung  in den Straßen  von

Südamerika  erhielt,  den  Macumba-

2eremonien  und  Sambaschulen  Brasiliens.

Viele  seiner  Instrumente  sind  handgemacht,

aus  Holz,  Perlen  und  Muscheln  gebaste1t,  und

derart  »natür1ich«  ist auch  seine  Beziehung

zur  Musik,  zu Klangfarbe  und  Rhythmus.

Das Ehepaar  Purim/Moreira  steht  im Zen-

trum  der  Brasi1ienbewegung  der  US-

Jazzszene.  Die Purim  wurde  zuerst  von  Stan

Getz  v(irgestellt.  Airto  erlangte in jenem

' Miles-Davis-ßnsemble  Ruhrö,  das die bahn-

brechende  Flatte  »ßitches  Brewii einspielte.

Bqide  gehörten  dann  zur  Chick  Coreas  erster

+iReturn  to Foreverii-Truppe.  Atrto ist nicht 4u-
letzt  durch  seine Fusionmusik-Aufnahmen

und  die t'latten, die er mtt seiner Frau Flora
Purim  machte,  zum bekanntesten  -der  Per-

kussionisten  Brasi1iens geworden.  Und die

Purim sa@t: »lch habe gelernt, die Sounds'
durch  meinen  Körper  reisen  zu lassen  -  von

meinem  Unterleib  zp rneiner  Kehle, durch

meine  Nase und durch  meinen  Kopf«.

Ihre  Stimme,  die sechs  Oktaven  umspannt,

ist ein Phänomen,  auch die ganze Musik

dieser  ßand..

Mora  Furim  und  Airto  Moreira  werden  mtt ih-

'rereigenent5andbegIeitet,  dieschonmehrere

Jahre  in der  selben  ßesetzung  spielt.

Kabaret,t,ist vergaß 0umor mitzubringen
Vergangenen  Dienstag  holte  der noch  recht

junge  Imster  Kulturverein  »gegenlichtii  den

hierzulande  unbekannteri  Kabarettisten  Ke-

vin  Power  nach  Imst.

Leider  hielt  er nicht,  was man  sich  vorher  von

ihm  versprach.  Aus  einem  humorvollen,

spritzigen  Kabarett  wurde  ein lauer  Lese-

abend,  der so manchen  Zusc.hauer  anstatt

vom  Sessel zu reißen  in tiefen  Schlaf  wiegte.
Trotz allem  F1eiß, den  die  Organisatoren zeig-

ten,  um  diese  Veranstaltung  zu ermöglichen,

waren  sie schlecht  beraten,  diesen  irischen

Schauspieler  nach  Imst  zu holen.

Trotzdieses  Feh1griffes  wo1lensich  die verant-

wortlichen  »Ciegenlichter«  in Zukunft  beson-

ders  anstrengen,  Leute  von Rang  und  r'lamen

nach Imst  zu bringen,  um-Schlappen  wie

diese zu verhindern.

Es muß  auch  gesagt werfü.n, dffiß bekannte
Künstler  natürlich  auch  ihr  Cield kosten  und

dies  stel1t für  einen  jungen  Kulturverein  ein

erhebliches  Risiko  dar. Doch  wenn  weiterhin

das  Publikum  zum  iiGegenlichtii  hält  und  die

Kulturinteressierten  ungebrochenes  Vertrau-

en durch  ihren  zahlreichen  Besuch  dt'kumen-

tieren,  wird  e;ssichergelingen,in  Zukunft  an-

sprechende  Kulturarbeit  zu macheti.

Dazu  wärezu  erwähnen,  daß  am 3. Dezember

in der  Sportha1le  des Hotels  Tyrol  in Obsteig

»Ostbahn  Kurti  und  die Chefpartieii  aufspielt.

Am  17.  Dezember  veranstalten  »Ciegenlichtii

und  »amnesty  international  gemeinsam  ein

Konzert  mit  der  chilenischen  Gruppe  »Avoca-

doii im Imster  Stadtsaal,

Lyrisches  von

Karl  Mussak

»Auf  kargem  ßOden Viel Farbe«  betReR  SiCh

ein Lyrikband  des föndeckers  Karl Mussak,

der  neben  Ciedichten  aüch  Aquarelle  beinhaj-

tet.  [arl  Mussak,  der aus Veröffent1ichungen

von Pieiträgen  zu literaturdidaktischen  und

ku1turgeäc0ichtlichen Themen bekannt ist, ,
schreibtLyrikundProsa.  F,rstmalshatereine

Auswah)  seiner  Werke in form  eines  Buches

zusammengefaßt.

Durch  die Verbindung  vpn Gedic6'ten'und
Farbbildern  soll das Lyrjkinteresse  der Leser

geweckt  werden.  Und das Zusammenspiel

von  Wort  und  Bild  vermittelt  besonders  deut-

lich  die GedanBengänge  des Autors.
KarlMussakstelltinunsererGeSellschaftund  "

in unserer  Sprache  vieles,  aber  nicht  alles in

Frage,  sucht  Gewebe  und  Feinstrukturen  zu

durchleuchten,  den Verästeluögen,naöhzu-

gehen.  Mehrdeutigkeiten-aufzuspüren..Er

entdeckt  so die Verflechtung  vop Unschein-

barem  und  Spektakulärem  zwischen  Öffentli-

chem'und  Privatem,  von Erfreulichem  und

Bedrückendem  in unserem  Leben,

neude.  Melancholie.  Kritik  und  Bingeständ-

nis gehen  so ineinander,  die Q:lt  wird  dabei

zwar  nicht  rund,  aber vielffütig;manchma1

leichter  ertragbar,  manchmal  sogar  liebens-  

wert.

Wer  ich  wer  du

Wer bin ich daß

wer bist  du daß
wer ich '

wer du

der  Pendelschlag

gleich  weit

zu dir

zu mir

ein Umschlagplatz  die Mitte

noch  unbesetzt

nur  kurz  gestreift

wer nicht  alles weiß

wie das Pende1

1ebt locker

aber  das Ziffernblatt

tut  alles kund

die Zeiger

zeigen  genau

Karl  Mussak,  geboren  1938  in St. Anton

am Arlberg,  studierte  (Jermanistik,  Cie-

schichte  undKunstgeschichtean  derUni-'

vemitätlnnsbruck  undistheuteFrofessor

an derPädagogjschen  Akademje  jn  Land-

eck. Veröffentlichungen  von f5eiträgen  zu

literaturdidaktischen  und  kulturge-

schjchtlichen  Themen.  SchreibtLyrik  und

Kurzpmsa.  Daneben  gilt  sein  besonderes

lnteresse  der  Aquarellmalerei.  Zahkeiche

Ausstellungen.
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Kinderzeichnunqen
Der Wert und die Geset,ymßigkeiö

von KindprypirhmmBen
In  loser  Folge  möchten  mr  berichten,  wie

man  zum  Verständnis  der  Kinderzeich-

nungen  gelangen  kann.

Manmnfiveit1ertn4rinwhrnkännph,  sirip
man  als  mnd  dje  Welt  ansah;  denn  der

Verlust diesee  StLye1un5gcn,b  bcdeutet
gleichzeitjgden  Verlustjedes  originalen,

das  hefflt  pemönNchen  Ausdnicks.
(Henri  flAT/SS!,  1869-1954)

Zeicbnen  und  Malen

Zeichnen  und Malen'sind  dem Kind  AUS-

DRUCKSFORMEri  wie das Sprechen;  die Ge-
bärde,  die Ciestik und die vielen  Arten  von

Spielen,  in denen  sich  ein Erleben  äußert.
Dadurch  teiltsich  däs Kind  derWe1tmit,  ohne
wie ein Erwachsener  zu erwägen,  ob seine

Formen  bestimmten  Zwecken  entsprechen.

Nimmt man dem Kind seine hier  geäußerte
Unbefangenheit,  indem  wir  dem  Kinde  seine

iiFoymenii  kritisieren,  die es in der  Zeichnung

schafft,  so'versiegen  Quellen,  ehesie  recht  zu

fließen  begannen.  He)fen können  wir nur,
menn wir zuhören  und zuschauen,  ohne
gleich  seine »Kindersprache«  verbessern  zu

wollen.  Zucht  und  Führung  weräen  dem  Kind
erst  daÜn helfen,  wenn  seine  entsprechende

Einsicht  im laufe  der  Jahre  herangereift  ist.
, Wachsenlassen  verlangt  zuerst  einmal  Ach-

tung  und  Duldung.  Auch  diese  zu üben,  will
verstanden  sein.

füe  man  Zunl  Vbial;utlfüv

der  Kinderyeirhnung

knmmpn  k:inn

Es gibt  mehrere  Möglichkeiten,  um zu einem

Urteil  über  Kinderzeichnungen  zu kommen.

Zwei davon  scheinen  am zutreffendsten  zu
sein.

Die erste besteht  in der Selbstbeobachtung,

die sich in unserem  falle  auf  eine mehr  oder

weniger  weit zurückliegende  ßrinnerung

ztützt. Die zweite  ist  die Fremdbeobachtung,

wobei man Kinder  über  einen  langen  Zeit-

raum hin  beobachtet, Äußerungen des Kin-
des während  desZeichnens  notiert,  dieArbei-

ten mit  Datum  versieht,  sammelt  und ver-
gleicht.  Dies ergibt  eiüe Materialsamm1ung,

die dann nach psychologischen  Gesichts-
punkten ausgewertet werden  kÜnn.
Betrachten wir  einmal  zwei  Zeichnungen.  Sie

sind in kurffen ZeitabständeÖ am se1ben %  '
von  einem  Eltjährtgen geschaffen  worden.  In
.beiden  Fällen  ist Nachbais  Hund  iiRex«

gemeint.

Zeichnung  l:

»Rexii sitzt.  DasTierverharrt  in Ruheste)lung.

Das  Naturnahe,  die  erscheihungstreuen

Züge,  kennzeichnen  dasABBlLD  -  das Inter-

essega1t  einzig  und'a1len  dem  Objekt,  derge-

setzhafte  Aufbau  wird von der äußeren  Er-
scheinung  bestimmt.  a

Zeichnung  2:

+iReXii rennt.  I'lachbars  flund  ist  nic!'i!  !\ie!fer

zu erkennen.  Das zierliche  Äußere der  ersten
Zeichnung  erscheint  +iunschönii  verändert.

Der gute  Bekannte  ist  zu einem  wilden  Vier-
beiner  geworden,  vergröbert,  stürmt  er mit

gestrecRten Läufen  weit ausholend  davon.
Das Interesse  des Zeichners  galt  nicht  mehr
den typischen  Bau[ormen  des Tieres. Für die
zweite  Abfassung  des Tieres  war  aas ERlEB-

füS, einenjagenden.tIund  gesehen  zu haben,

entscheidend. Dieser Gesichtssinnvorstel-
lung verhilft er mit wehendem Fe1l, kraftvo17
len Zügen  der Beine und schlenkernden  Oh-
ren zu bildernischem  Ausdruck;  die Merkma-

(xl illlll
Rex  lÄuft.  Knabe  Il  Jahre  aR.  raserstift.

Rex  sitzt.  Knabe  Il  Jahre  alt.  Faserstift.

le der ESewegung verdrängen  die Merkmale

des Äußeren.
Vonsich  aus trägtdas  Kind  dieVerbildlichung

desWahrgenommenenindieTierform  hinein.

Das Zie1 ist erreicht  worden,  obwohl  die Zu-
sammenhänge  mit der ersten Zeichnung
kaum  mehr  zu erkennen  sind.  Die Ciesichts-

sinnvorste1lung  wurde  in der 2. Wiedergabe
von innen  her aufgeschlossen.  Elementare
bildngrische  Mtttel  symbolisieren  den  Begriff
+iBeWegLlngii,  die sich als ffi1lgemeine  verbind-

liche  Ciesetzmäßigkeit  auf  alle Vierbeiner  er-
streckt.  So liegt  in der-zweiten  Abbildung  äes
iieres  eln eCiiteS tSiLa»- VOr.

MitdiesenbeidenfSeiSpielenläßtsichverdeut-
)ichen,  wasmitdemPhänomen  +iwechselndes

BewußtseiniiunsererKindetgemeintist.  Der-
artig  wenig  »ähnliche«  Voritellungen  liegen
den Formen  zugrunde,  die Kinder  absichts-
voll zeichTiend  schaffen.  Meist  sind  sie nur

nöch Anlehnungen  an  tatsächliche  Ein-
drücke.  innerhalb  des Zeichenprozesses  ver-

fließen  sie oft noch  stärker und ge5en  zum
Ttil  neue und scheinbar  unlogische  Bindun-

gen  mitganz  anderen  Erinnörungen  pnd  Vor-

stellungen  ein. Dies bewirkt  beim  Zeichnen
ein Schwanken  zwischen,mehr  subjektiven

und objektiven GEST.ALTUNGßN. f,inmal
denkt  .sich das Kind etwas +izurecht«,  was
riicht  jeder  versteht  (subjektiv);  das ändere-

mal gibt  es einen Eindruck  weniger..iiver-

fälscht wieder«,  sodaß  es von allen  eher  ver-
standen  wird  (objektiv)ii.

Entscheidend  für  diesÖ oder  jerie  tIaltung  ist
die seelische  Ausgangslage  beim  Zeichnen.

Aus der Ihtsache,  daß das Kind  in der Wahl
. seinerAusdrucksformschwankt,  müssenwir

entnehmen,  daß  es sich  selbst  hier  keiner  be-
sonderen  Leistung bewußt  ist.
Man kann  also eine Entwicklung  des kindli-

chen Zeichnens nicht so auffassen,  daß sie
nach dieser  oder  jener  Richtung  einheitlich
und  fo!gerichtig  verläuft.

}m nächsten  Bqitrag  wo)len  wir  uns  mit  dem

+iZeichnen und  Malen  in der vorschulpfitchti-
gen Zeit« befassen.

Dr. Johann  Gapp
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NiCht alleS iSt GOld WaS glänZt  :hche'o"::,in,;.s'i:,:rt::düa::t:'er:Wi:dr M",:I
Negatäve ASpekte  d«T i0!itentat,1u,.it,ht,u  BbMregung  gegen den  Kn@git gliedsländer unwirksam. 8ie dürfen von den  -

zu  m  EG-Beitritt  Öste  neichs  Parlamenten der einzelnen EG-Staaten nicht
mehr  abgeändert  werden,  sondern  die natio-

Der angestrebte  t,Ci Beitritt  Österreichs  ist  ++f,uropäische  Wirtschaftsgemeinsghaftii nalen  Ciesetze müssen nach  ihnen  umgestal-
eines  der  Hauptthemen  der  Österreichischen (BWG) zusammengefaßt. tet werden.  Außenverhandelfüerträge, Bet-

1nnenpolitik.  Vor allem  die Wirtschaft  erhofft  Der KreiS der EG-Länder wurde 1973 um stimmungen  über die Grundstoffindustrie,

sichdurchdieÖffnungderGrenzeneineKon-  GrOßbritannien,.}rIandundDänemarkJ981  dieLandwirtschaftundimmermehr)5ereiche

junkturbelebung.  Freier Personen-,  Waren-,  llm  Cirtechenland Llnd 1986 llm  Span!en und der Subventions-,  Steuer-  und  Budgetpolitik

Dienstleistungs-  und Kapltalverketir  inner-  Portuqalerweitert,sodaßderzeitzwölfStaa-  sinddamitderSouveränitätderEinzelstaaten

halb  der  Gemeinschaft  würde  wirtschaftliche  en zur  EG gehören. entzogen.

Impulse  und eine Qualitätsverbesserung  Zu Seit1970betriebendief,G-Regierungeniiauf  »Europäische  Integrationii  bedeutet  in,der

qi(jHq5(5H  Preisen  ergeb54,  (4ahnende  Sii@-  demWegezurEuropäisChen  Uniomt  die +iBuro- Reälität,  daß Osterreichs Wirtschaft von den

menwarnenjedochvorübertriebenerEupho-  päische Politische Zusammenarbeitii (EPZ). großent,Q-KonzernenaufeinenbtlligenZulie-
rie und  legen  Gegenargumente  in die Waag-  Dieseberuhtseit1986/87aufeiriemVertrag,  ferer  zurechtgestutzt  wird,  über  dessen  Cie-

schale.  Die österr.'Bemegung gegen  den Krieg  nämlich der tiEinheitlichen  Europäischen schicke  in ßrüssel,  ßonn  oder  in den Chefeta-

röanifestiert  ihre Kritik  anhand  von Argu-  Akte«-  Gemäß dieser Akte müSSen SiCh die gen deutscher  ßanken  und Konzerne,ent-

menten,  die ein unabhängiges,  neutrales  BCi-Staaten  »bemühen,  gemeinsam eine schiedenwird.DieGeschichtederösterreichi-  '

Österreich  zum Vorbild  haben.  europäische  AuJ!ienpolitikii auszuarbeiten ' schen  Stahlindustrie  ist  ein warnendes  Bei-

Auszugsweise nun einige der angeschnitte- und zu verwirklichenii undsind dabei Zu einer spiel für diese Unterordnung der wi$chaftli-  '
nenProblemstellungen:  +istärkerenKoordinierungderStandpunktezu  chen'SubstanzunseresLandesunterfremde

Die Österreichische  ßewegung  gegen den  den politischen und wirtschaftlichen  Aspek- Interessen.

Kriejistvon$fanganfürdiel'Ieutralitätund tenderSicherheitbereit«*  BaldnachdemderEWCi-VertraginÜraftgetre-
UnffibhängigkeitÖsterreichs'eingetreten,und  VorallemdiesefürEG-Länderverpflichtende  tenwar,beganneineWellevonKonzentratio-

hat  immer  wieder  darauf  hingswiesen,  daß  EPZ maCM deutltCh, daß dte EG ketneswe9s nen und Fusionen,  die bis heute angehalten
derbesteSchutzderkleinenLändergegendie  rein wirtschaftliche Ziele verfolgt, sondern hat. Das Ergebnis  ist die yachsende  Größe

MachtpolitikderCiroßendarinbesteht,mög-  auSdrÜCkIiChauChpOlitische.Einegemeinsa- und Stärke der Großkonzerne tler EWG-
lichstwenigerpreßbarundabhängigzusein.  meAußen-undSicherheitspolitiksindinder  Länder: Schon 1965 erbrachten allein die
Cienau  diese  Politik  des wirtschaftlichen  Aus-  Praxis  aber ohne gemeinsame Militärpolitik'  fünfzig  größten Konzerne  in der EG 15'/o  der ,

verkaufswirdaberdurchdenEG-KursvonRe-  nichtmöglich.  gesamtenIndustrieproduktion,bisl979war

dieser  Anteil  schon  auf 30'!/o angestiegen.

g'erungund{ndusfr'e'lenVere'n'gungaufd'e WieüberallaufderWeltkämpftdieAtomindu- UndjederfünfteIndustriebeschäftigteunterSpitze  getrieben.

fürdieÖsterreichermachtesdabeinüreinen  skr'eauch'ndenEG-skaafenm"derEn'sor- den 320 Millionen  EG-Bewohnern  arbeitete  -

gungundLagerungdesAtommüllsl2iet,U- beieinerdieserfünfzigFirmen.

g'aduellen Un'ersch'ed' ob w' "nur" durch RATOM empfiehlt diesbezüglich:. »Bei den WiesehrdieEGauchiminternationalenVer-e'ne "we"estgehende 'nkegra"on" vere'n- Ländern  der  EG sollten  im Sinne  gegenseiti-

nahmt oder durch Vollbeitritt angeschlossen ger  Unterstützung  ,..su,gen  angestrebt  wer-  gleich ein Treibhaus für Multis ist, zeigt die
werden.  Tatsache, daß 1960  erst 28 der  lOO weltgröß-
Daßwir+iinNeutralitätverhungerniiwerden,  den,diediefögerungderAbfälleeinesande- tenKonzerneausdiesenIAndernstammten,
damit  haben  uÖs die  I'Ieutralitätsgegner  ren 'ndes 'm e'genen ermÖg'chen" (BÜck- 1976  aber bereits'  37.-(Der  Anteil  der USA

punkt  Europa,  1985).  tIier  sctieinen  die ECi-

schonvormehralsdreißigJahrenschrecken AnschlußBe,eiberinösterreichzubesOnde  schrumpfte in diesem Zeitraum von 69 auf
wollen.  Die Geschichte  hat  dieses  Geschw5tz  48).

läng-s' w'derlegi Ös'e"e'h 's' auch We"er- rdeensVdoerulet'ssc'hunengeAntboemres'k'aznudsaeIs'n:uwn'ed'mumZujee VondenlnvestitionsentscheidungeÖderhun-
hinohn'eBG-Mitgliedschaftgutlebensfähig, Firmen  I!UKf,M  und TRAr')SriUKLEAR  be-  dertgrößtenFirmenderEGwjrd»dieeuropä-

sow'eauchd'eschWe'z'sChwedenoderF'nn- kannt  wurde,  wird im forschungszentrum  ische  Industriestruktur  bestimmt«  (Europä-

land' d'e allesamt e'nen BG-Be""' aus Neu- Seibersdorf  in Niederösterreich  seit  Jahren  isches Gewerkschaftsinstitut 1981). Schon
tralitätsgründen ablehnen. 0 ausländischer  Atommü!l  verbrannt.  ßisher  1980  war ungefähr  ein Drittel des tIandels
wenn mäch"ge 'u'e  e'n gu'es Geschäf' für waren  es rund  40  kg radioaktiven  Abfalls  pro  zwischen  den f,Ci-Ländern  nichts anderes  als

sichwittern,stelIensiedasgerneaIsabsolute ' Stunde,  nun sollen  die KapazitäteÖ  auf  das  TransaktionenzwischenMutter-undTochter-

' "o'we"gke" f'  ganze Vo'k h" M"' dem Zehnfache  erweitert  werden.  Damit  entstün-  - unternehmungen dieser  hundert Multis.
derze"'gen Geschre' nach e'nem Bo- deinÖsterreicheinederweltweitgrößtenVer-  Die »Mütterii von 90 der lOO größten EGL
Anschluß  ist  es nicht  anders.  Der  Großteil  der

Österreicher  würde  nämlich  bei einem  EG  brennungsan1agenfür schwach- bis mittelra- Konzerne sitzen allerdings nur in drei der
dioaktiven  Atommüll.  . zwölf  Länder:  in der ßRD, in Frankreich  und

Be""' nur Ve'eren' und Ösfe"e'ch würde ßIeibtaIsodieF'rage,fürdenderEG-Anschluß  Ciroßbritannien, die auf diese Weise »den

W'eder aus e'nem neufralen 'nd  ZW'sChen eine  Notwendigkeit  sein  soll: wohl  kaum  für  'Rest« kontrol1ieren.

den Machtblöcken zum Brückenkopf und die Bevölkerung,  die sich dann  womöglich  Schwer  haben  es aber  überhaupt  al!e,  die der

Pre1lbock del" A" gegen 'hre östliche Kon- zwischen  Transijrouten,  Kraftwerken  aund Konkurrenz  der Großen nicht gewachsen

ku"enz gemach' werde' Was das "'m ErnS'- Atommü1lagern  einen  Platz zum Leben su-  sind.  r'licht nur  die Industrie  und Ciewerbe,

fall" bedeufe" haf d'e äl'ere Genera"on chen  darf.  a sondern  gerade  auch  in der Landwirtschaft:

durchgemacht: Krieg, iti  und Elend. Z.FS. haben  »unker den heukigen  Rahmenbe-

Die  fG  ist  eHnP-(,,  mp,iH,Är,%3ß  ln der EG diktÄeren füe MultüS dingungen für die Landwirtschaft in ßayern
nur rund  40.000  Vol1erwerbsbetriebe  eine

VOn NATO"Staaten a Die f,G-»Verqrdnungenii  un4 t,G-»Richtlinien« echte überlebenschance. Zur Zeit gibt es in '
werden von der Versammlung  der Regie-  Bayern  rund  240.000  landwirtschaftliche  FSe-

Indert,Cisinddie»EuropäischeGemeinschaft  iungschefs  bzw. der Fachminister  der zwölf  triebe«  (derPräsidentderBayrischen  föndes-

TürKohleundStahlii(EGKS),die»EurOpäiSChe  Staaten,  dem  sogenannten  +iRat«, mit  Mehr-  anstalt  für Betriebswirtschaft  und Agrar-

Atomgemeinschaftii  (EURATOM)  und  die  heit, in wichtigen  f'ragen  einstimmig  be-  strukturim»BayrischenlandwirtschaftIichen

Gemeindeblatt  28.10.88

1



Wochenblatt«  13.12.86).

, Die Situation  der Arbeiter  und  Angestellten

ist auch  nicl'it rosiger.  i+Die Kaufkraft  sinkt
und das soziale  Netz wird  immer  dünner«
(freie  Ciewerkschaftswelt  1/83).  Seit den
Siebzigerjahren  ist  die Arbeitslostgkeit,  konti-
nuierlich  angestiegen,  laut  Sozialbericht  der

-ECi-Kommission  gab es 1986  scjion  über  16
MillionenArbejtslosein  derECi,  davon4,8  Mil-
lionen  im Alter  von unter  25 Jahren.  »Die  Ar-
beitslosigkeit  in Europa  richtet  sich  bei etwa
12o/o oder  mehr  auf  Dauer  ein, Die Realein-
komffien  in Westeuropa  sind  im Mittel  gegen-
über  1975  um rund  lO'/o  gesun,kenii  (f  Blan-
chärd,  Generaldirektor  der 1nternationalen
Arbeitsorganisation,  laut  »Hande)sblattii
14.9.87),  die gewaltigen  Einkommensunter-

schiede  zwischen  dÖn reichen  und armen
Ländern  existieren  aber trotz  a1ler schönen
Worte  unvermindert  weiter.

Beidiesen'Zuständen  ist  es daheralles  andere
BlseinWunder,  daßesheuteschon60Prozent

der  bundesdeut.schen  Bevölkerung  a1s Nach-

teil empfinden, zur ECi zu gehören, und daß
wehr  als zwei  Drittel  der  Spanier  lieber  heute
als morgen  wieder  pus der  EG herauswo1len.
Unrealistischisteszuglauben,  mankönnein-
nerhalb  der  ECi eine  eigenständige  Agrarpo1i'
tik  machen.  Der bayrische  föndwirtschafts-
mföisterDr.  Eisenmann,jahrelangerVerfech-

tereineseigenständigen  iibayriscßenWegesii,
mußte no6h kur;z vor  seinem  aIbde zugeben,
daß dieser  Weggescheitert  ist,  weiltnnerhalb

.der  ECi ke:ine andere  Politik  möglich  ist.

»Gemäß grünem  FSericht 1986  importierte
Österreich  imJahre  1985  lanawirtschaftliche
Produkte  im Wert von 30,6  Milliarden  Schil-
ling. Der Produkttonswert  der österreichi-
,schen  föndwirtschaft  ist mit  59.3  Mil1iarden
Schillingangegeben,  derlmportwertliegtda-

mitbei  über50'/o  desWertesder  Inlanderzeu-
gung.  Da bil1ig importiert  wird,  liegt  die Im-
portmenge  weit  überderHä1ftederEtgenpro-

duktion.  Importwerte  1985:  Obst  und  Ciemü-
-8.08  MilliardenSchi1ling,  Mtermitte12.79

.iliarden,  tierische und  pflanzliche  Rohstqf-
fe 2.45  Milliarden,  pflanz1iche  Öle und Fette
2.12. Mi1liarden,  Mo1kereierzeugnisse  und
Eier  1,08  Milliarden.  -  Allein  diese  Beispie1e'

zeigen,  daß Österreich einen  großen  Ril  der
Importwaren  selber  etzeugen  könnte.

DieösterreichischeLandwirtschafthatsich  in
den letzten  15  Jahren  dem  Außenhandel  be-
reits  zu stark  geöffnet:  seit  1970  mit'einer
Verdreifachung  der Agrarimpürte  und einer
Verdoppelung  des agrarischen  Außenhan-
delsdefizits.

Wenng1eich  es unmodern  klingt:  Die agrari-
scheAußentiandelsverflechtungmußfeilWei-

se abgebaut  werden,  und zwar  nicht  nur  im
Interesse  der- Landwirtschaft,  sondeföa  auch.
im Interesse  der Krisensicherung  der Konsi3-
menten.«

(ein Agrarexperte  in der +iTiroler ßauernzei-
tqng«  26.2.1987).

Das Se1bstverständnis  der  ECi hat  l'leutralität
schon  immer  ausgeschlossen:  i+Da die Euro-
päische  Wirtschaftsgemeinschaft  eine im po-

Neutralität  und  EG sind

unvereinbar

litischen  Raum  entstandeneOrganisation  ist,
verlangt  der  EWCi-Beitritt  eine politische  Vor-
entscheidung:  nämlich  das Aufgeben  der
rleutralität...  Die rleutralen  müssen  sich  also
füreinesvonbeidenentschetden:  fürdieNeu-
tralität  öder  für  die EWOii..So verkündete  es
schoti  1962derEWCi-PräsidentHallstein.  Und
erstunlängst  (August  1988)  tfatauch  derbel-

gische  Außenminister  Tindemans  die Unver-
einbarkeit  der österreichischen  l'leutralität

mit  einem  Beitritt  zur  EG bekräftigt:  denn  die
ßefugnisse  der angestrebten  Europäischen
Union  +iwürden  nicht  nurdieSicherheit  im all-

gemeinen,  sondern  auch  militärische Aspek-
te einschließen«.

f,in  Meinungsmacher,  der weniger  politische

Rücksicht zu nehmen  braucht, erklärt daher
auch  offen  und zynisch:  i+Vollmitgliedschaft
und Neutralität  sind selbstverständlich  un-
vereinbarti.  Aber  Österreich  soll  ebenso

+i5ölbstverständlich  alle (f,G-)Verträge in vol-
lem  Umfang  unterschretben  und  behaupten,
dies sei mit  dem Bekenntnis  zur imröerwäh-
renden  rleutralität  vereinbar«  (P.M. Lingens
»profilii  27.6.1988).

'Fortsetzung  in nächster  Ausgabe

Was ist  los  mit  uns?
Einer  meiner  Freunde  feierte  vor  ein paar  Ta-
gen seinen  35. Geburtstag.  Als tch ihn tm
Büro  besuchte  und  ihm  metne  ffand  hinhielt,

schauteermicherstauntan  und  wußteimer-
sten  Moment  nicht.  was meine  Cieste bedeu-
ten sol1te. Endlich..fiel  ihm ein: Ach  ja,  Ge-

burtstag!
Und er machte  ein äesicht. wie man es
'macht,  wenn man  zum Ausdruck  bringen

will,  daß man  sich  freut.
Wir vereinbarten,  am Abend  gemeinsam  es-

senzugehen, umderMitte4esLebe4sinWür-
de zu gedenken.  Er telephonierte  mit  seiner
Ciattin,  um  öie zu fragen,  ob sie nicht  mitge-
hen  wo1le, Sie warjedoch  durch  die tlektik  ih-
res Arbäitstages  im Bürq,  so erschöpft  und

ausgelaugt,  daJ3 sie keinerlei  füst  verspürte,
nach  Dienst  noch  das tlaus  zu verlassen.
Und eigentlich  war auch mein  Freund zu
müde,  Und eigentlich  war  auch  ich  zu müde.

Wirließenden  Cieburtstag also  fahren  und  be-
schlossen,  jeder  fürsich  noch  ein  wenig  fern-
zusehenund  dannfrüh  insßettzu  gehen,  um
das Schlafdefizit  der letzten  Woche endlich

abzubauen.

So müde  war ich immgrhin  nicht,  daß mich
dieses  kleine,  unbedeutende  f,reignis  nicht

erschüttert hätte. Ich muJ3te mich  frageni
Was ist eigentlich  los mtt  uns?

Da sind  wir'im  Durchschnitt  reich,  daß die
meisten  Menschen.  auf  der  Welt  vor  Neid nur
erblassen  können.  Wir haben  zu essen, nie-
mand  erfriert,  es gibt  keine  Seuchen,  im Ge-
genteil,  allüberal1  waltet  tlygiene,  es gibt  kei-
nen Krieg  und ke,irien verrückten  Diktator,
dessen  Geheimpolizei  uns  von  derStraße weg
verhaftet.  um uns  ver3chwinden  zu lassen.
Was soll ich noch  alles aufzählen,  um zu ver-
deutlicherl,  dBß wir  trotz  aller  sozialen  und
öko1ogischen  Probleme  in einem  Wohlstand
leben,  wie ihn  die Weltgeschichte  noch  nicht
gekannt  hat.  a
Was aber  tun  yir?  Wie reägieren  wir'  auf  die
t'Ierabkunft  des Schlaraffenlandes?

Wir  vergessen,  unsere  Cieburtstage  zu feiern!
-ÜberprüfenSieesselbst:Wievie]eDamen  und
Herren  gibt  es in Ihrem  Bekanntenkreis,  die

auf d4e Frage »Wie geht's?«  mit strahlendem
(IIiesicht  antworten:  ++f,s geht  mir  blendendlii
WievieleDamen  und Herren  sind  es. denen
ihre  Arbett  Freude  und  gleichsam  kindliche
Lust  bereitet,  Und wieviele  sind  in der föge,
diese  neude  und  Lust  in den Ergebnissen  ih-
rerTätigkeitzumAusdruckzu  bringen?  r'lein,
es geht  uns durchschnittlich  schlechtl  Un-
endliches.Gejammer  überStreJ3 und  zuwgnig
Oeld steigt  'zum Himmel.

Das, was wir  tun,  ist irgepdwie  getan,  meist
lust-  und freudlos,  däfür  aber  genau  kalku-
liert.  Ein sehr  philosophiächer  Punkt  ist  das

Trottoir einer vielbefahrenen  Straße. Unaus-
gesetzt  rasen die Aut6s  dahin.  Das Gesicht
derfahreristverschlossenundbitter.  Diesich
ganz  wichtig  nehmen,  haben  einen  Telephon

hörer  am Ohrwaschel  und lenken  mit  einer

Angeblich  geht  es gar  nicht  mehr  ohne.
Wohin  wollen  sie eigentlich  alle  so verbissen?
Welcheg große  Cilück  ist es, das sie erwartet?
DieAntwort  weißjederselbst: Es istnicht  das
große  Glück,  dem wir  entgegenfahren,  son-
dern  der nächste  l!ermin.

Weshalb  sind  wirso  verrückt.  wie wir.es  sind?
Die Antworten  darauf  füllen  ganze  Wände  in

den Buchhandlungen. Ich ha5e.keine Ah-
nung,  welchedavon  dierichtigeist.  Vielleicht
a)le  zusammen.

Ich habe  nur  einen  Verdacht,  bezogen  aus
meiner  konkreten  Lebenspraxis:  Wahrscheiö-
lich  hatdieFähigkeit,glücklichzusein,etmas

mit  Lebenskunst  zu tun.

Jede  Kunst aber  muß  man  irgendwo  lernen.
zider  ist  die Lebenskunst  im Angebot  der
Schulen.  Universitäten  und Familien  nicht
enthalfen.

Undjede  Kunst  muß  manjahrelang  üben,  um
zumindest  den Sföndard  des guten  Dilettan-
ten zu erreichen.

Lo@ische frage: Wieviele Minuten am %  wid-
men  Sie der Übung  der )ebenskunst?
Um michvorbildlichgIeichseIbstbei  der  I'lase
zu nehmen:  In der Regel keine  einzigel  Dem-
entsprechend  ist auch  das Ergebnis.

Alois  Schöpf
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Reise  durch  den  Peloponnes
haupt  keinen  gesehen.

Unser  nächstes  Ziel,  die ßurg  von Mykene,  ist

eine der großartigsten Kultuistätten der

Menschheit.  Das Löwentor  aus drei riesigen

Steinen,  die eine tIöhe  und Breite  von über

drei Metern  prgeben,  war  schon  im Altertum

berühmt,  Schliemann  hob hier 1876/77

kostbarste  Cioldschätze  und  hie1t sie für  jene

der  schönen  Helena,  deren  Raub  um 1.200  v.

Chr. den Trojanischen  Krieg  auslöste,  Al1er-

dings,  sie sind  um  Jahrhunderte  füter,  Weiter

überdie  karge  tIochflächevonTripolis,  einem

etwas chaotischen  Städtchen,  nähern  wir

uns, von wenjg  Verkehr  gestört,  dem  Becken

von  Sparta.  Wir  wissen  aus  Schule  und  Reise-

führer:  einganzgroßerName,  aberfastnichts
mehr  zu sehen,  Mazedonische,  römische,  go-

tische, slawische, byzantinische, fränkische,
schließlich  türkische  t'le'rrschaft  und  Erdbe-

ben  haben  alles  ausgelöscht.  Bei 42 Grad ma-'

ctien  wir,  vonZykadenchörenunterhalten,  im

mageren  Schatten  einiger  der 80 Millionen

Olivenbäumen,  die Griechenland  bedecken,

Mittagsrast. Wir sind  alletn, die Straße leer,
. doch  wir  wissen,  gleich  hinter  dem  nahen,  im

Mittagsschlaf  versunkenen  Sparta  1iegt Mi-

stra, da sammeln  sich  die Touristenscharen

wieder.  Einheimische  nein,  nur  einige  Kassie-

re, die gleichmütig  zusehen,  wie wir  und  un-

seresgleichen  in der  Hitze  den  zweistündigen

MarschhinaufdurCh  dieRuinenvonMistrabis

zumBurg@ipfe1angehen. Diemitte1alterliche
Ruinenstadt  a von  Mistra  mit.  ihren  etnst

50.000  Einwohnern  vermtttelt  ein ein;rjgarti-

ges  ßild  der  byzant'lnischen  Kunst  des 13.  bis

15.  Jahrhunderts,  belehrt  uns  der Reisefüh-

UnsziehteswiederzurMste,  durch  Orangen-

plantagen,  dann  hoch  über  das 'Ihygetosge

birgemitseinenmächtigenTannen.  Wirerrei-

chen  Kalamata,  inzwischen  durch  ein Erdbe-

ben  stark verwüstet.  Hier  gibt  es Sandstrand,

die meisten Küstenstriche  sind  jedoch  stark

zerklüftet,  anden  wenigen  Uferebenen  hinge-

gen watet man  hunderte  Meter  in Kniehöhe.

Doch  weiter  nach  Olympiai  Bin kleines  Dorf,

tnzwischen  randvo11 mit  Souvenirläden.  'da-

hinter  in einefö  Kiefernhain  das berühmte

Orakel aus dem 2. Jahrtausend  v.Chr. Seit

mindestens  776  v.Chr. fanden  hier  alle vier

Jahre  die O1ympischen  Spiele  zu Bhren  des

Olympischen  Zeus statt,  sie wurden  daher

394  n.Chr. vom  christ1ichen  Kaiser  Theodost-

usverboten. SoverfielOlyipiarasch  uBd me-

lanchqlisch  gleitet  der  Blick  über  die tIunder-

te von Steihtrümmern,  die man  im vorigen

Jahrhundert  ausgegraben  hat.  Das  Fluidum

des Ortes, die  originäle  Rennstrecke,  die erle-

senen Museumsstücke,  diei bunte  Schar

Bildungshungriger  aus 'aller  Welt, das wa
schon  die Mühe  wert.

Kletne  venezianische  Küstensfödtchen,  das

moderne  Patras,  die  einsame  Strecke  am Ciolf

von  Korinth  mitihren-freundlichen  hilfsberei-

ten  Menschen  warten  noch  auf  uns  -  und  vor

allem'  eine  %ndlose  Heimfahrti  Doch gleich-

mütig  betätigt  meine  Gattin  das Lenkrad  un-

seres  Kombis,  der  uns  zur  r'lot  auch  Schlafla-

ger  ist,  sodaß  mir  m:in  fotomotiv  entwischt.

Vie1leichthabenSie  füst,  dieseMotive  mitmir

anzusehen:  am Montag,  den  7'. November  um

20 Uhr im Ciymnasium  Landeck.

Die  Akropolis  in  Athen,  Ausgangspunkt  der  Reise  durih  den  Peloponnaes.
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Mit  IOO PS auf  die  Heidelberger  ffütte
»Bergradeln«  und  seine  Auswüchse

iiüott  sei Dankii,  bekräftigt  landesrat  Friedo-
lin Zanon,  +iist das Radfahren  so populär.  Es
fördert  die Gesundheit  und es stinkt  und
qualmt  nicht.«

An1äßlich  einer  Pressekonfereriz  in Innsbruck
stellte  der aLandesrat die positiven  Aspekte
des Radfahrens  und  zugleich  die des »Moun-

tain  ßikes«  in den Vordergrund.  Es gäbe  kei-
nen  Grund  nervös  zuawerden  und maö  sollte
die r'lutzung  des Mountain  Bikes  positiv  beur-
teilenundzulassen,weileseineMengebeqrü-

ßenswertär  Wirkungen  birgt.  '

Rund  3000  Mountain  ßiker  strampeln  wäh-
renddessen  in Tirols  höchsten  Gefi1den um-
her. Ob die »Leichtfüßeii,  die mit kleinster
Übersetzung  auf  schwierigerö  Gelände
schnaufende  und schwitzende  ßergsteiger
überrunden,  und  Ärgernis  erregen,  mag  eine
subjekttve  8ache  setn.

Eine  gewisse  Toleranz  und  gegenseitiges  Ver-
ständnis  ist  sicher  angebracht.  kispielswei-
sewirdimKarwendelundimCiaistalzwischen

Ehrwaldund  Leutasch.seitJahren  eifrigin  die
Pedale getreten,  neben  guJütigen  Almkü-
hen und  schwerbepackten  Maischierern.

Aber,  daß »Mounföin  Biker«  per  Jeep  in höch-

ste tlöhen  transportiert  werden,  um danö  ge-

lärideffiängig ins Thl zurückzurollen,  schlägt
dem Faß den Boden  aus. Das hat'weder  mit
Sport  noch  mit  ßergerlebnis  etwas  gemein-
sam.

ZurtieidelbergertIütte  hatsich  ein regelrech-
ter  Pendelverkehr  etabliert.  Verblüfften  Wan-

' derern  im #imbertal bleibt  die Spucke  weg,
wenn  Jeep und Anhänger  randvoll  mit  ii)Si-
kernii  samt  ihren  Drahteseln  bis zweitausend
Meter  iifrei  tIausii  geliefertwerden.  Dastaubts
und  dröhnts  dann  schon  recht  unsanft.

Der Spaß beim  +iThliadeln« bleibt  allein  den
heldenmütigen  »Bikernii  vorbehalten,  geh-
freudige  Touristen  müssen  sich  noffalls  mit-

einem 6prung zur Seite retten. 8e1bst zu
nächtlicher  Sfünde  wurden  derartige  »Aus-
wüchseii  schon  gesichtet.

Ist Mountain  Biking  schon  auf  Forststraßen
wegen  dertJaftung  unmißverStändlich  verbo-
ten,  wäre auch  bei solchen  Übertreibungen

ein  Riegel  vorzuscheiben.  f,in  DetIai1 am Ran-
de: warum  heißt  das eigentlich  iiMounföin  Bi-
kingii  gtatt  einfach  »Bergradelnii,  als ob man
keine  eigene  Sp'rache  hätte?

L.f,.

Kongrd  der Bücher - Ausstt11im3
in  dex IIufüuig,  innsbnick

Vor einigen  Jahren  sah ich am Markt  einen
Mann,  der handgearbeitete  Trutien  aus ech-
tem  tlolz  verkaufte.  Ich fuhr  in seine  WÖrk-
statt  -  er ist  Nebenerwerbsbauer  und  Tisch-
ler -  und  ließ mir  einen  schönen  Fichten-
-'r:hranknachmeinenVorstellungenzimmern

nd schnitzen.  Somit  habe  ich einen  kleinen
' Ciewerbetreibenden  gefördert,  statt  mich  mit

zeinen WünsÖhen an etn Großkaufhaus zu
wenden.

So etwas  Ähnliches  geschieht  in den Klein-
undAutorenverlagen,  vondenen60eineAus7
wah1 von ca. 1500  Büchern  in der Hofburg
ausstellen  (1. Stock,  Zi. 34  vom  4,-21.  Okto-
ber). Ein Schwerpunkt  der  Ausstellung  ltegt
in der Präsentation  der  Tiroler  Gegenwartsli-
teratur  und  von  Literaturzeitschriftqn.  Da dfe
Büchernicht'aufdem  üb1ichenWegzuden  Le-
sern gelangen,  liegt  ein Katalog  mit  ßestell-
adressen  grätis  auj.'  Er gibt  apf 198  Seiten

4ine  Übersic'ht übeir die Ver1age, fSücher und
Zeitschriften.

, In seiner  Eröffnungsrede  am 4. Okt.  sprach
Min.-Rat  Wolfgang  Unger  vom ßundesmini-
sterium  f. Unterricht,  Kunst  und Sport.  über
dasneue  Konzeptder  Kleinverlagsförderung.

Als'  ersten  Schritt  ste1lte das Ministerium
einen  wesentlich  erhöhten  Betrag  von  förde-
rungsgeldern  in Aussicht.  Damit  können

zw"ar keinesfalls  alle Verlage  gesund  saniert
werdenundesdientauchnichtderFörderung

des  Sachbuches.  Es soll  ein wenig  dem  Über-
gewicht der Großverlage  entgegengewirkt
und das gute  Buch%on  hoher  literarischer
Qua1ität  gefördert  werden  (wer  auch immer

darüber entscheiden mag,  was dÖs ist). /
Durch  diese  Zusage  hat  der  Min.-Ratden  Ver-
tretern  der  Autorengewerkschaft  IG-Autoren
ein wenig  den Wind  aus den Segeln  genom-
men,  die schon  den baldigen  Untergang  des
)5uches  beklagten.  Johannes  Vyoral  und  Ger-
hard  Ruissstelltenfest,  daßin  zunehmendem

.Maße die Verlage  ihre  literarischen Lektoräte
'schließen.  Da ist  es auch nicht  verwunder-
lich,daßimmerwenigerLeutelesen.  Beieiner
Untersuchung fand  man  zuerst heraus,  daß
ein  DreiviertelbuchproJahrund  Kopfgelesen
wird und später  dann doch Eineinviertel
Buch.  . '  a

Diese Förderung  gilt  also den Kleinverlagen
und  -verlegern,  damit  auch  den  Autoren  und
nicht  zuletzt  der Anwerbung  von neuen  Le-

sern.  Seit  1976erschienenrund  lOOOneueli-
terarische  Bücher  in diesen  Verlagen,  wer sie
allerdings  liest,  wurde  bis  jetzt nicht ermit-
te1t. Wassagen  Kleinverlegerzu  ihrerArbeit?
Hans  Augustin,  der die tljfüD-PRESSE,  Cira-
phische  'Werkstatt,  in Innsbruck  gründete:

))AIS Kleinstdruckerei  und -verlag  versuchen
wir, in Innsbruck  respektive  für  das Bundes-

land  Tirol  (einschließlich  Südtirol)  eine  Publi-
kationsmöglichkeit  zu schaffen,  die; so g!au-
ben wir, hierorts  besonders  notwendig  und
wichtig  ist ... Die Iferstellung  erfolgt  in be-

' wußt  konventioneller-Art,  auf  die wir  in urise-
rergesamtenArbeitgroßen.WertIegen:  Satz-
herstellung  /  Bleisatz-  Linotype:...  ßndferti-
guiig/  Pappband,  fadenheftu'rtg,  Fapierüber-
zug oder  Leinen.ii  Also  auch  tiier  bei diesem
Kleinunternehmer  handwerkliches  Cieschick
und  Qualität  vor Massenfertigung.

Die Ausstellung  hat großen  Anklang  gefun-
den.  Den Abschluß  bildeten  Lesungen  in der
Qagner'schen  Buchhandlung  von Karl Mus-
sak,  Karl.Lubomirski  und Dorothea  Merl und
des bekannten  Ötztaler  Dichters  tIans  tlaid.

Monica  Wittib

Der  bekehrte  nausdrachen
in  St. Anton

Die neugegründete  Theatergruppe  »Christ-
Ant-Jaii  spielt  am F'reitag,  dem  28.  Okt.  um

20.00  Uhr  und  am Sonntag,  dem  30.  Okt.
um  15.00  und  20.00  Uhr  die Komödie  iider
bekehrte  tlausdrachenii  im Arlbergsaal  St.
Anton.

Bs wirken  mit:  )eo Birkl:  Bauer  Leo, tlanni
Matt:  seine Frau Resl, Huter  Elmar:  dessen
Sohn  Paul, Spiss  Pepi: Resls Jugend1iebe,8ri-
gitte  Mallner/Schuler,:  seine F'rau Kreszenz,
LydiaKönig/A1ber:  dessen'föchterfeva,  ßern-
hard  Jordan:  Leos Kriegskarnerad,  Josef  Cho-
dakowsky:  Leos neund.

leitung:  tlanni  Matt

Kartenvonerkauf  im Fremdenverkehrsbüro
St. Anton  und  beim  Ciemeindeamt  St. Anton,
Ttl. 05446/2362-0.
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DerPensionistenverban4,  Ortsgruppe '
Zams  gtatuliert  Hem  Josef  Böck,

Zams,  Oberrejtweg  12  zu  seinem  75.

Geburtstag,  den  er  am  30.  Oktober

feiert.



»Die  Bajuwaren««
Am Donnerstag, den 3. riovember  1988 um
20.00UhrfindetitnTirolerLandeskundlichen
MuseumZeughauseinVortragvon  Univ.-Prof.
Dr. Heinz Dopsch zum Thema +iDie Bajuwa-
renii  statt.

Dr. Heinz Dopsch, Jahrgang 1942,  hat den
Lehrstuhl inne für verg1eichende Landesge-
schichte  am Institut  für Cieschichte der Uni-
versität Salzburg. Seine wissenschaftlichen
Forschun@ensindvoral1emaufdas  Mittelalter
ausgerichtet.

Jd1uc8haup1  vvumm«gfümB
des  AAB  Zams

Am Donnerstag, 20. Oktober 1988,  fand in
Zams die ordentliche  Jahreshauptversamm-
lung des AAt5 Zams statt. per scheidende
.prtsobmann  Bürgermeister  Walter Thaidl gab
binen interessanten  und ausführlichen  Rück-
blick  auf 30 Jahre AAß Zams.
Der Bezirksobmann des AAß, LAbg. Kurl
Leit1, versuchteinsÖinem  Referat, dieZukunft
ades AAß unter  der derzeitigen politischen  Si-
tuation  zu beleuchten.
Unter dem Vorsitz des BO LAbg. Leitl fanden
dann Neuwahlen statt, bei denen sämtliche
Funktionäreeinstimmiggewähltwurden.  Als
neuer  Obmann wird die Geschicke von Zams
Dipl.-lng. Peter tlauser leiten. Obm.Stv.: r'lor-
bert Zanon, Schriftführer:  Dir. tlans Kreuzer,
Kassier: tlubert  Lenhart, ßeisitzer: lng. Ger-
hard Kohler,JosefMairhofer,  Mathilde Köchle,
0ünther  Platter, Reinhold Thchallener, Ste-
phan  Krismer.

VERMISCHTES

'  Zeughauslln

Einer breiteren Öffentlichkeit  ist Dopsch als
tIerausgeberundMitautoreinerdreibändigen

Geschichte Salzburgs im Mittelalter  tiekannt.
Br hat auch an dergemeinsamen  Landesaus-
stel1ung des Freistaates Bayern und des Lan-
des Salzburg »Die  Bajuwarenii, die sich heuer
in Rosenheim und Mattsee präsenfierte,  füh-
rend mitgearbeitet.
Da die Bajuwaren oder Baiern zu den Stamm-
eltern  Tirols zählen, verdtent  der Vortrag von
Dr. tIeinzDopsch  unserebesondereAufmerk-
samkeit.

Zum  zweileu
Mal  sterben?

Die Thtengedenktage im I'lovember erinnern
uns daran, daß Tote, die wir vergessen, zum
zweiten Mal sferben.
Wir leben seit Jahrzehnten in Thieden und
weithin  auch in Wohlstand. Da kann es leicht
geschehen, daß wir die Erinnerung  an rfot
undElend  im Kriegverdrängen  undaufdieTo
ten der Kriege und die Opfer des tIasses und
der Unduldsamkeit  vergessen. Und doch las-
sen uns gerade ihre zahllosen Gräber bewußt
werden, daßwir  dankbarseinmüssenfürjede
Stunde, die wir erleben dürferi.
Die Kriegstoten  erinnern unS an ihrHeimweh,
an ihre Sehnsucht  nach Cieborgenheit in der
f'amilie, an ihre Ziele, Wünsche und t'loffnun-
genfürdieZukunft,  diegrausam  undjäh  aus-
gelöscht  wurden. Kriegsgräber  sind eine ein-
zige Anklage gegen den Krieg, eine nicht  zu

Sehr  geehrte  auouyiue  »iempörte  Leserin«!
"rab  einmal i+Danke«  für den Leserbrief im

,itenGemeindeblatt,Siesind  immerhindie
2., die sich in den letzten Jahren dazu aufge-
rafft hat, eine kritische Äußerung Schloß
Landeck betreffend zu schreiben. Sie hätten
ruhig  auch Ihren r'lamen anführen  können.
Mich stört  an Ilirem ßrief, neben der Anony-
mität,  lediglich,  daß Sie in Zukunft  das Mu-
seum meiden wollen. Dies verstehe ich nicht,
da die kritisierte  Ausstellung  ja nicht  im Mu-
seum stattfand  und der Bezirksmuseumsver-
ein Landeck nicht der Veranstalter war.
Schloß föndeck  ist im ßesttz der Stadtge-
rHeinde, der Museumsverein ist Pächter und
hatin  den PachtvereinbarungendieVerpflich-

tung übernommen,  das @auwerk zu restau-
rieren, ein Museum einzurichten,  aber äuch
die Präsentation  moderner  Kunst zu ermöjli-
chen. Dazu dient die +iGalerie im Sch1oJ3i5 wo
jedes Jahr 4-5  Ausstellungen  verschieden-
sterArtgezeigt  werden. Sehr viele dieser Ver-
anstaltungen  werden vom Kulturreferat  der
Stadt landeck,  ohne Mitwirkung  des Mu-

seumsvereines,  durchgeführt.  Heuer waren
diesdieFotoausstellungirnFrühjahr,  dieAus-
stellung i+Jugend  im Sch)oß« im September
sowie  die von Ihnen angesprochene Schau
»Farb-Klang-farbe«  von Prof. Nitsche. Der
Vollständigkeit  halber möchte ich auch an-
führen, daß die 8ch1oßkonzerte ebenfalls
durchwegsvom  Kulturreferatorganisiert  wer-
den.

AII  die  genannten  Ausstellungen  und Konzer-
te werden in enger Zusammenarbeit  organi-
satorisch abgewickelt,  für die inhaltliche  Ge-
staltung  istjedoch  der jeweilige  Veranstalter
allein verantwortlich.
Es gehört  zu den Intentionen  des Museums-
vereines,  auch der modernen Kunst in den
Räumen von Schloß Landeck Platz zu gäwäh-
ren, dem dienen die vom Kulturreferat  der
Stadtgezeigten  Expositionenebenso  wieeine
dergrößtenSammlungenmodernerKunstim
Tiro1er Oberland.

Franz  Geiger
Bezirksmuseumsverein  Landeck

übersehende Mahnung zum Frieden.
Wir wollen nicht, dJ3 diese Mahnung ver-
stummt,  daß dieseToten durch unser Verges-
sen ein zweites Mal sterben. Darum erbitten
wir bei der Friedhofsammlung  an den Tk)fen-
gedenktagen Ihre Spende, die ungeschmä-
lert der ßrhaltung  und Pflege unserer Kriegs-
gräber zugute kommt. Es dankt Ihnen

Dr. RoJf mellitzer
leiter  des Schwarzen  Kreuzes  Tirol

Frauen
Zentrum

Frauen-
Haus

Frauen  helfen  Frauen
Museumstraß(,  10/I.,  6020 Innsbruck

Montag  bis Freilag  von 9 bis 14 Llhr
durchgehend  und nach Veteinbarung

Telelon  (C15222) 2C)977

Aibvifüamt

Landeck
pflYäal"'l'mil'JVC  %l. (os442) xata

Wtr suchen:
.Raumplaner(in),  Schlosser(in),  Schmied
(m/w),  Spengler(ir!), Tischler(in), E1ektroin-
stallateur(in),  Heizungsmonteur(in),  Fliesen-
leger(in), Autobuslenker(in),  Kraftfahrer(in)
mit FS C (Saisonarbeit), KFZ-Mechaniker(in),
Rauchfangkehrer(in),  Verkäufer(in),  Metz-
ger(in),  Pleischereiarbeiter(in), Lagerarbei-
ter(in),Melker(in),  Kalkulant (m/w),  Damen-
und 0errenfriseur(in)  mitamehrjähriger Pra-
xis, Schilehrer(innen)  -  werden auch ange-
lernt.
Bei allen Stellenangeboten  erfolgt  eine min-
destens kollektivvertragliche  Entlohnung.
Es liegen zahlreiche Stellenangebote für die
Wintersaison 1988/89  auf.

Impressum:  Gemeindeblatt  Tiroler  Wochen-
zeitung  Tür Regionalpolitik  und-Kultur,  Verle-
ger,  Herausgeber:  Union  zur  Verbreitung  von
Information.  Redaktion  und  Verwaltung:
65C)O Landeck,  MalserstraBe  66,  Tel.
05442-4530.  ,
Redaktion:  Eva Lechner,  Koordination:  Ro-
land  Reichmayr,  Hersteller:  Walser  KG,  Land-
eck,  alle  6500  Landeck,  Malserstraße  66, Tel.
05442-4530.
DasGemeindebIatterscheintwöchentIich  je-
den  Freitag.  Einzelpreis  S 5.-,  Jahresabon-
nement  S 120.-.  Bezahlte  Texte  im Redak-
tionsteil  werden  mit  (Anzeige)  gekenn-
zeichnet.  '



HABICHT

FELDSTECHERWOCHE
BEI

;  iii.;el  ;
Gewjr1gSiiaWarenyg-ut;ch"eine im Gesamtyvört von

.Fülleö=SiA ö4'c,5s+eheindeÄn Kupgon' richtig apsünd senden Sie bitte diesen 'bis
a '%12. N6v. 8'8 an Öptik"'Plan@ger' Ma1sers+7. 5, 6500 Landeck.

GEWINNSPIEL
»»Wie  heißt  das  Wappemier  von  Swarovski?«

Die  Gewinner  werde»n  im BP-WO  47 veröffentlicht

Einsenden  an

' Lösung:

Name:

Adresse:

OPTIK  PLANGGER,
Mfüserstraße  5
6500  Landeck

Alle  richtigen  Einsendungen  na'hmen  an der  Verlosung teil.
Rechtsweg  ausgeschlossen

Einsendeschluß:  Sa, 12. Nov.  88 Ihr  Brillenfreund

Itu: Fachgeschäfi  für:

. @ Fliesen - Marmor.
0 Kachelöfen
0 Sanitärartikel
@ Teppichböden '
«» Holz

Unser Außendienst-

mitarbeiter  Herr

JOSEF JUEN

berät Sie gerne in allen

Fragen. Rufen Sie

einfach an!

TEL. 05223-3101

Tobaditl  163

Tel. (15442-41713
von 7-9  oder  ab 18.00  Uhr

Wir sorgen für prompte

und fachmännische @

Lieferung  und Verlegung

unserer Produkte!

9PRIMA

B'itatata
Haller Bundesstraße

Nähe Zollfreizone

Tel. 0 52 23 / 3'1 0i

Einladung  zur

ü Saisonabsch!u,!e2e l-

sion,  große Tombola,  nur
« 2.450.  -.  Anmeldung:  Reisebü- Ö
ß ro Idealtours. Innsbruck  I

0jjj@

Suche  Zimmermädchen  für  die  Wintersaison.

Pension  Westreicher  Ojto,  St.  Anton  a.A.,  Tel'. 05446-3282.

Suche für  lange Wintersaison 1 Zimmermädchen und

michenhilfe  zu besterl  Bedingungen. Hotel Jägerhof,
6561 Ischgl,  Tel. 05444-5206

Imst  - Sonnberg:  2-Zimmerwohnungen  ä 650.00a-
(ca. 50 m2) zu verkaufen.  Tel. 05442-29422.

-Suche Verkäuferin für Wintersaison (evtl. Jahresposten)
gute Entlohnung, Kost urid'Logs fräi.

76'/. 05444-525ü.
AVON-Kosmetik  bietet Hausfrauen (auch mit Kind und

' ohne Vorkenritniss6)-net+e NEBENBESCHAFTIGuNG.
'  , Keine  Parties  und  freie  Zeiteinte,ilung.  - .

"  Rufer'i Sie unverbindlich  an.  -

Tel, 05442/3876 +äglich von 8-12 L4hr.



BESCHRÄNKT-öFFENTLICHE AUSSCHREIBUNG

für das Jahr 1989 an das A.ö. Krankenhaus St. Vinzenz Zams.
Die Anbotsunterlagen können bis spätestens  18.11.1988 gegen eine
Gebühr von S 100. -  in der Verwaltung des Krankenhapses Zams

abgeholt bzw. angefordert  werden.
Teilnahmeberechtigt sind nur Firmen mit Firmensitz in den polit.

Bezirken Imst und Landeck.

15 19 26 43 44 45 39

D  SV Gabor Spilfal

S  Mohran Doinbirn

F3 Hypo Wolfföergar AC
g  W*idar  Bramen

,.  ' Hambuiger  SV

6. Eloiussia  Doiimund

7. Hannovei  96

8. Middlesfüough

9. Aston  Villii

10.  Niirwich

1 l.  Wesl  Ham

12.  Arsenal

Mannschaft  2

: FC Bluna  Salzburg

: Gießwein  Kufsjein

i VfB  Vaillant  Mtidling

i Bayei  Uerding*n

i Kiifüruher  SC

: 'I.  FC Kfün

i FC St. Pauli

i Millwall

i ToHenham

i Soulhiimpjon

i Liveipool

i Covenby

WERDEN  SIE
CLUB-MITGLIED!

Wir  suchen  ein  Serviermädchen  mit  Praxis

und  ein  Mädehen  für'  Zimmer  und  Küche

(nicht  untea'  18  eJahre),

Pension  Bernina,  6561  Ischgl,  Tel.  05444-5106.

Verkaufe Siemens  Telefonanlage  mit
20 Anschlüssen, fachgerechterAus-  und Einbau.

Hotel Toni, Galtür, Te/. 05443-282.

...  wenn  »Sie«<  das  »Bessere«<  suchen,

a- MODE  M[T  NIVEAU

J O H-A  N N DAMEN-  UND
HERRENMODEN
6500  [ANDECK

-Tostmann  Dirndln

feine  Damen-  +  Herren  Mäntel

Hochzeitsanzüge

(;asthaüs

Adler,

Landeck  - Perjeri

sucht  ab  sgfürt

Kellüer(iü)

Tel.  05442/5044,

Farr+.  Frötweis.

Wir  suchen

Lagerhalter
mit  abgeleistetem  Präsenzdienst,

mit  Führerschein  ))BII + ))CII und

Beifahrer
mit  Führerschein  »Bii

(event.  auch  ii(,ii)

aus  dem  Raum  Landeck.

Obst, Gemüse Tiefkühlkost  und Eis:

Gebrüder  Kofler

650ü Landeck,  Tel. ü5442-2543



mit  den  kleinsten  Hörgeräten,  die  es  je  gab!

Unverbindliche  Vorführung  bei  unserer  Schwer-

hörigenfachberatung,  durchgeführt  von  unserem

Hörgeräte-Fachgeschäff  Innsbruck,  Maximilianstraße  5

LANDECK  FirmaJosefSchieferer
Malserstraße  20

Donnerstag,  den  3. November  1988,  8-12  Uhr

Donnerstag,  den  1. Dezember  1988,  8-12  Uhr

Kostenlose  Beratu  , Hausbesuche,  alle  Krankenkassen

@ 4 i@'

Hörgeräte

Die  Arbeiter  und  Angestellten  der  Ge-

meindeGrinsbedankensichbeimBür-

germeister  Edi  Ruetz  ffir  den  schönen

Betriebsausflug  nach  liingenau  im

Bregenzerwald.

ie zwei  starken
Baupartner.

JJ - ff i  :  J

Speichert die 'Wärme,
sperrt die Kälte aus!

?hmr[ipnr
für wärmetechnisch  richtiges

CC)!!RüA  GEIGE!R

rie leistuiig>A;/iigeu Fachgeschäfte Pfl. Wirzeigen,das l'.
I«g»  Luna Omega I!  Holzbearbeitungs- /- I Maschinen-Programm I
/!am4.unvdo"5Ü.hNrouvneqmber88 //d/
.'. I.a Nü'tzen Sie die beiden Vorführtage - probieren '!/ i,// '. Sie alle Maschinen selbst aus! XJ .SONDERPREISEwahrendderVorfuhrtage. !. '//i . BeiunsfindenSieWeIfmarkenünd X,PI' Fachberatung! /l,
X < l = e." zeuC!" -

'..l/// l'»@b@sln@s@T Buaca:"ch1a'inqienn"'tmSetadtpr1atZ :..ffi  awoeöx-  '.'
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6511 Zams

Tel. Ü544212554


